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„Ich... ich habe nicht...“ Mein Mund stand vor Schock offen, als der Mann an meine Seite trat. Er griff nach meinem Arm und ich zog ihn schnell weg, drückte mich gegen die Wand. Meine Augen huschten durch den Raum – so viele Menschen, und keiner sah in meine Richtung. Als ob das etwas ändern würde. Wenn ich wirklich verhaftet würde, wer würde sich schon gegen einen Polizisten stellen?

„Machen Sie keine Szene“, sagte der große Mann mit strenger, einschüchternder Stimme. Wieder griff er nach meinem Arm, und diesmal zog ich ihn nicht weg. Was sollte ich auch tun? Wegrennen? Nein, ich würde nicht wegrennen, aber verdammt, ich würde auf keinen Fall ins Gefängnis gehen! Ich schnaubte, als sich seine Hand fester als nötig um meinen Arm schloss. Er hielt mich fest, drehte den Kopf und schnippte mit den Fingern. Ein zweiter Mann, den ich hinter dem ersten gar nicht bemerkt hatte, kam auf meine andere Seite.

„Hören Sie, ich habe nichts falsch gemacht! Wer sind Sie?“ Der zweite Mann nahm mir einfach die Handtasche von der Schulter, während ich den ersten noch ausfragte. „Das dürfen Sie nicht! Geben Sie mir meine Tasche zurück!“ Meine Augen folgten ihm, und der zweite Mann sammelte bereits den Rest meines Gepäcks ein. Ich konnte gar nicht mehr denken, mein Kopf war wie betäubt, als die Erkenntnis richtig ankam. In einem gedankenlosen Moment hatte ich mein Handy in die Handtasche gesteckt, als der Mann mich nach meinem Namen gefragt hatte. Fuck! Ich wurde verhaftet und konnte absolut nichts dagegen tun – nicht einmal Hilfe rufen.

Ich spürte einen Ruck an meinem Arm und schaute wieder nach vorne. Mann Nummer eins hatte losgelaufen, und das war mein Zeichen, Schritt zu halten, sonst würde er mich wahrscheinlich quer durch den Las-Vegas-Airport schleifen.

Ich hielt den Mund geschlossen, während wir durch den Parkplatz gingen, bis wir bei einem tiefschwarzen Wagen mit stark getönten Scheiben ankamen. „Ich steige da nicht ein, bevor Sie mir nicht sa...!“ Der Mann ließ meinen Arm los und schob mich fast in den Rücksitz, ohne auf meine Frage einzugehen. Ich warf ihm einen weiteren bösen Blick zu, als er die Tür zuschlug, rutschte dann schnell quer über die Rückbank, weg von der Tür, die er gerade geschlossen hatte. Das Geräusch des Kofferraums verriet mir, dass meine Taschen hinten verstaut wurden, und jede Hoffnung, an mein Handy zu kommen, war endgültig vorbei.

Ich bekomme doch einen Anruf, oder? Leute, die ins Gefängnis kommen... ich hab’s im Fernsehen gesehen... die dürfen telefonieren. Ich rufe Julianne an, die weiß, was zu tun ist. Scheiße, was, wenn sie sie schon haben? Mein Herz sackte nach unten. Wenn das alles eine Falle war, hatten sie wahrscheinlich zuerst meine Chefin erwischt. Felix, der holt sie da raus! Ich hatte eine Scheißangst. Ich war noch nie in Schwierigkeiten gewesen. Gefängnis? Schickten die Prostituierte ins Gefängnis? Ich wusste es nicht einmal. Würden sie mich nur befragen? Sie hatten keinerlei Beweise. Ich hatte nichts getan! Na ja... noch nicht.

„Ich habe nichts getan!“, rief ich erneut, als die beiden Männer vorne einstiegen. „Sagen Sie mir, worum geht es hier eigentlich?“

„Sie wissen ganz genau, worum es geht“, antwortete Mann Nummer zwei mit einem Lächeln, das ich ihm am liebsten aus dem Gesicht geschlagen hätte. Nein, man schlägt keine Cops. Irgendetwas stimmte hier nicht. Klar, ich war noch nie in so einer Situation gewesen, aber sollten sie mir nicht meine Rechte vorlesen oder so? Warum waren die undercover?

„Nein, weiß ich nicht“, erwiderte ich immer noch wütend. Meine Hände legten sich in meinem Schoß ineinander und ich drückte meine eigenen Finger so fest zusammen, dass es wehtat. Aus dem Gefängnis rauszukommen wäre kein Problem, selbst wenn sie mich einsperren würden. Ich weiß, dass eine ganze Reihe von Männern sich freuen würde, mich rauszuholen... aber was dann? Was ist mit Julianne? Was ist mit ihrem Job, meinem Job? Was zur Hölle soll ich tun? Ich atmete laut aus, ohne zu wissen, wie lange ich die Luft angehalten hatte. Die Minuten vergingen wie Stunden, während der Wagen über unbekannte Straßen fuhr. Endlich, nach zwanzig Minuten, spürte ich, wie das Auto langsam zum Stehen kam.

Ich kniff die Augen zusammen und schaute durch die dunkle Scheibe. Es sah aus wie eine Reihe von Gebäuden vor mir, aber sicher war ich mir nicht. Beide Männer stiegen aus, dann hörte ich den Kofferraum aufgehen und kurz darauf wieder zuschlagen. Ich saß fast fünf Minuten schweigend da, bevor Mann Nummer eins an meine Seite kam und mich rausließ. „Los, mitkommen“, sagte er und griff wieder nach meinem Arm.

Als ich stand, konnte ich mich endlich richtig umsehen. Sie hatten hinter einer langen Gebäudereihe geparkt, genau wie ich vermutet hatte. „Ist... ist das hier die Polizeistation?“ Ich blieb stehen und verlangte eine Antwort, bevor ich auch nur einen weiteren Schritt machte. Meine Absicht war stärker als die Hand, die sich auf meinen Rücken legte und mich die letzten Schritte durch die Hintertür schob.

Drinnen stand ich in einem schmalen Flur, während Mann Nummer eins eine Tür zu meiner Rechten öffnete. Er trat zur Seite und deutete hinein. „Nehmen Sie Platz, wir sind gleich bei Ihnen.“ Ich stapfte fast in den Raum, sortierte in Gedanken schon jedes Detail, das ich Julianne, Finlay, einem Anwalt oder allen zusammen erzählen würde.

Ich setzte mich nicht, wie vorgeschlagen, sondern lief in dem kleinen Zimmer auf und ab und versuchte, mir die Ereignisse zusammenzureimen. Es war eine Falle, höchstwahrscheinlich eine aufwendige Sting-Operation. Wahrscheinlich gab es gar keinen Mann namens Clayton Shaw. Ein gefaktes Profil, ein falscher Name, ein gefaktes Foto. Fuck! Wie hatte er bloß ein grünes Häkchen bekommen?! Ich stand vor dem einzigen Stuhl im Raum – einem alten braunen Metallstuhl, der unter keinen Umständen einladend aussah. Oh Julianne! Dich wollen die, nicht eines deiner Mädchen. Bitte sei in Sicherheit... bitte... bitte sei in Sicherheit. Ich spürte, wie Tränen in meinen Augen brannten, stieß einen langen Seufzer aus und ließ mich dann mit einem resignierten Plumps auf den Metallstuhl fallen, der durch den sonst leeren Raum hallte.

Die folgenden fünf Minuten saß ich in dem grell beleuchteten Zimmer und kämpfte gegen die Tränen an, die mich vollkommen übermannt hatten. Egal, was ich versuchte mir vorzustellen – die absolute Angst davor, was gerade mit meiner Chefin passierte, hinderte mich daran, den Tränenstrom zu stoppen. Fünf Minuten. Eine Ewigkeit für einen gequälten Verstand. Ich war längst über den Punkt hinaus, an dem ich mich noch hätte beruhigen können, als ich hörte, wie der Türknauf gedreht wurde.

Ich stand nicht auf. Fragen, die er sowieso nicht beantworten würde, kamen mir nicht in den Sinn, und die Tränen liefen weiter, während ich auf meine fest verschränkten Hände im Schoß starrte. Der Mann kam näher, das leise Geräusch seiner Schuhe auf dem billigen Linoleumboden brachte mich nicht dazu, aufzuschauen. Ebenso wenig die Erkenntnis, dass noch jemand zu uns gestoßen war. Es war egal. Zwanzig weitere Officers hätten reinkommen können – ich hatte nichts mehr, womit ich kämpfen konnte, und meine Schultern sackten noch weiter nach unten, als der letzte Rest meiner Entschlossenheit über meine Wangen lief.

„Morgan?“ Eine Stimme sprach mich an, aber ich schaute nicht hoch. Ich konnte niemanden ansehen. Wenn sie mir Fragen stellen wollten, war ich vollkommen damit einverstanden, mit meinen Händen zu reden. Oder ich würde gar nichts sagen und auf einen Anwalt warten. Ja, ich würde den Mund halten. Ich durfte nichts riskieren, das Julianne noch mehr schaden könnte. „Miss Holland.“ Diesmal war es keine Frage, sondern eine Feststellung. Ich nickte leicht. „Wie geht es Ihnen heute?“

Smalltalk? Verarschen Sie mich gerade? Wie zur Hölle denken Sie denn, dass es mir geht?! Ich schnaubte laut, schüttelte den Kopf hin und her und drückte meine Hände noch fester zusammen. Ein Fuß schlang sich um den anderen und ich zog beide unter den Stuhl, damit meine Beine nicht vor Nervosität zitterten.

„Sagen Sie, wie lange haben Sie schon...?“ Ich hörte die Tür erneut aufgehen, das Geräusch ließ mich zusammenzucken. Ich hatte keine Ahnung, wie viele Leute jetzt im Raum waren, aber sie zu sehen würde alles nur schlimmer machen.

„Du hast sie verdammt noch mal zum Weinen gebracht!“ Die neue Stimme im Raum ließ mich endlich aufschauen. Es war Clay... oder zumindest der Typ aus dem Foto in der Datenbank. Ich stand schnell auf, stieß dabei fast den Stuhl um und drückte mich mit dem Rücken gegen die Wand. „Morgan, es tut mir so leid“, sagte der Mann, der Clay war oder auch nicht.

„Was zur Hölle ist hier los?“ Ich wischte mir schnell die Wangen ab und ließ die Hände an die Seiten fallen. „Wer sind Sie?“

„Ich bin Clayton. Das ist Todd, das ist Justin“, erklärte er und zeigte auf die beiden anderen Männer im Raum. Mann eins und Mann zwei hatten also Namen – Namen, die mich einen Scheißdreck interessierten. „Sie sollten es nicht so weit treiben“, sagte er, aber sein Tonfall verriet, dass er eigentlich mit den anderen beiden sprach.

„Was zu weit treiben? Bin ich ver... ist das...?“ Eine Falle. Ich beendete den Satz nicht.

„Nein, Sie sind nicht verhaftet“, sagte Clay und schüttelte den Kopf, während er auf mich zukam. „Meine Freunde sollten Ihnen nur sagen, dass Sie verhaftet werden, und Sie hierherbringen. Ich wollte nicht, dass Sie weinen.“

Ich lachte. Ich lachte, während mir die Tränen weiter über die Wangen liefen – ein hysterisches Lachen, das mir in die Seite stach. Es war der aufgestaute Stress, der sich endlich auf manische Weise Bahn brach. Als das Lachen langsam nachließ, nickte ich langsam und machte einen Schritt auf Clay zu. „Du. Bist. Ein. Arschloch.“ Ich stieß ihm den Finger in die Brust und schob mich an ihm vorbei. Auf dem Weg aus dem Raum warf ich den beiden anderen Männern einen letzten bösen Blick zu, von dem ich hoffte, dass er sie genauso schlecht fühlen ließ. Draußen in der warmen Sonne stapfte ich zum schwarzen Wagen und versuchte, den Kofferraum zu öffnen. Abgeschlossen. Ich ging zur Fahrertür – ebenfalls abgeschlossen. „Fuck!“ Alles, was ich wollte, war meine Sachen holen und verschwinden.

„Morgan, warte“, Clay war innerhalb von Sekunden neben mir, seine Hand legte sich auf meine Schulter, aber ich drehte mich schnell weg und machte ein paar Schritte zurück.

„Gib mir meine Sachen.“

„Du gehst?“ Er klang schockiert, was mich nur noch wütender machte.

„Und bei jemandem bleiben, der das lustig findet? Hast du überhaupt eine Ahnung, wie sich das angefühlt hat? Ich... ich dachte...“ Ich konnte nicht einmal aussprechen, was ich gedacht hatte.

„Es tut mir so leid, das war dumm. Bitte bleib. Lass mich das wiedergutmachen.“ Er klang aufrichtig, und seine markanten Gesichtszüge waren zu einem echten Ausdruck von Sorge gemeißelt.

Ich dachte mehrere Sekunden lang darüber nach, ohne etwas zu sagen. Die ganze Situation war Bullshit, das war die einzige Antwort, die mein Kopf zustande brachte. Ein erwachsener Mann, ein erfolgreicher erwachsener Mann, der kindische Streiche mit Fremden spielte, nur um zu lachen. Dann, als der mentale Rauch sich lichtete, lächelte ich. Wenn er mich gekannt hätte, wäre klar gewesen, dass das kein Lächeln der Vergebung war, sondern eines, das ihm gesagt hätte, dass praktische Scherze eine meiner Stärken waren – zumindest, als ich ein bisschen jünger war. Er hätte sich Sorgen machen sollen, aber das tat er nicht. Er war erleichtert... besonders, als ich endlich sprach. „Mr. Shaw, Sie haben einiges wiedergutzumachen.“ Ich war immer noch stinksauer und hatte keine Ahnung, ob ich lange genug bleiben wollte, um es ihm heimzuzahlen, aber im Moment konnte ich nur daran denken, zu seinem Zuhause zu kommen und meine Taschen zurückzubekommen.

Er nickte schnell und sagte, er wäre gleich zurück. Der Mann lief durch die Hintertür wieder hinein, und ein paar Minuten später kam er zurück, die beiden anderen Männer dicht hinter ihm. Mann eins, Todd, sprach zuerst. „Morgan, es tut mir leid. Wir haben uns ein bisschen hinreißen lassen.“

Ich kaute auf meiner Unterlippe und wusste nicht, was ich sagen sollte. Am liebsten hätte ich sie verbal in Stücke gerissen für die mentale Hölle, durch die sie mich geschickt hatten, aber ich hatte das Gefühl, dass Clay das schon erledigt hatte. Ich nickte nur stumm. Justin entschuldigte sich als Nächstes, seine Entschuldigung klang etwas gezwungener, aber ich nickte wieder und schaute zu Clay.

„Können wir los?“ Clay lächelte, sah zu Todd und bat ihn um die Autoschlüssel. Der Mann gab sie ihm, und Clay schaute zurück zu mir, nickte zum Wagen. Er schüttelte den Kopf in Richtung seiner Freunde, mit einem missbilligenden Blick, und folgte mir dann. „Wo sind meine Taschen?“, fragte ich, als er mir die Beifahrertür aufhielt.

„Hinten“, antwortete er. „Es ist eine ziemlich kurze Fahrt, aber wenn du jetzt etwas brauchst, kann ich...“

„Nein“, sagte ich. Ich wollte Angel erzählen, was passiert war, aber dann fiel mir ein... Angel hat mich auch reingelegt. „Das kann warten.“ Die ganze „Du wirst verhaftet“-Sache hatte alles andere überdeckt, und ich hatte die Textnachricht von Angel komplett vergessen. Ich seufzte laut, als ich auf den Beifahrersitz stieg. So viel zum Thema toller Tag. Danke, bester Freund.
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